

Einleitung

Märchen, Sagen, Mythen und wunderbare Geschichten haben die Kindheit durch die Jahrhunderte begleitet. Jedes gesunde Kind empfindet eine natürliche und gesunde Liebe zu fantastischen, erstaunlichen und offen unwirklichen Erzählungen. Die geflügelten Feen von Grimm und Andersen haben mehr Freude in die Kinderherzen gegossen als alle anderen Schöpfungen der Menschen.

Doch das alte Märchen, das so vielen Generationen gedient hat, verdient es heute, unter die Klassiker in der Bibliothek der Kleinen eingeordnet zu werden; seine Zeit ist vorüber. Die Stunde ist gekommen für eine neue Reihe von „Wundern“, in der der herkömmliche Zauberer, der Zwerg, die traditionelle Fee sowie alle grausamen und schrecklichen Szenen verbannt werden, die ihre Verfasser erfanden, um jede Geschichte mit einer furchterregenden Moral zu beschließen. Die moderne Erziehung schließt die Moral bereits ein; deshalb verlangt das Kind von heute in seinen wunderbaren Geschichten nur noch reine Unterhaltung und verzichtet gern auf jedes peinliche oder unangenehme Ereignis.

In diesem Geist wurde Der wunderbare Zauberer von Oz geschrieben. Dieses Buch soll ein modernes Märchen sein, in dem das Staunen und die Freude erhalten bleiben, während Kummer und Albträume daraus verbannt wurden.

L. Frank Baum Chicago, April 1900

Der wunderbare Zauberer von Oz
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Kapitel I Der Zyklon
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Dorothy lebte mitten in den weiten Prärien von Kansas, bei ihrem Onkel Henry, einem Farmer, und ihrer Tante Em, der Frau des Farmers. Ihr Haus war winzig, denn jedes Brett und jeder Balken hatte auf vielen Meilen mit dem Wagen herangeschafft werden müssen. Vier Wände, ein Fußboden, ein Dach – mehr war es nicht. In dieser einen Stube standen ein alter, rostiger Ofen, ein Geschirrschrank, ein Tisch, drei oder vier Stühle und die Betten. In der einen Ecke das große Bett von Onkel Henry und Tante Em, in der anderen Dorothys kleines Bett. Es gab weder Dachboden noch Keller, nur ein Loch im Erdboden, das man den Zyklonkeller nannte. Dorthin flüchtete sich die Familie, wenn einer dieser gewaltigen Wirbelstürme aufkam, stark genug, jedes Bauwerk auf seinem Weg zu zermalmen. Man gelangte durch eine Falltür mitten im Fußboden hinunter, von der eine Leiter in den engen, dunklen Hohlraum führte.

Stand Dorothy auf der Schwelle und blickte sich um, sah sie ringsum nichts als die endlose graue Prärie. Kein Baum, kein Haus unterbrach die flache Weite, die sich nach allen Seiten bis zum Himmel erstreckte. Die Sonne hatte die gepflügte Erde so lange gebrannt, bis sie zu einer grauen, von feinen Rissen durchzogenen Kruste geworden war. Selbst das Gras war nicht mehr grün; die Sonne hatte die langen Halme ausgebleicht, bis sie dieselbe graue Farbe angenommen hatten, die überall herrschte. Früher war das Haus einmal gestrichen gewesen, doch die Sonne hatte die Farbe zum Blättern gebracht, der Regen hatte sie fortgewaschen, und nun wirkte das Haus ebenso matt und grau wie alles andere ringsum.

Als Tante Em hierhergezogen war, war sie eine frische, hübsche junge Frau gewesen. Sonne und Wind hatten auch sie verändert. Sie hatten den Glanz aus ihren Augen genommen, die nun ein ernstes Grau zeigten; sie hatten das Rosa von ihren Wangen und Lippen gewischt, sodass auch diese grau geworden waren. Sie war mager und kantig und lächelte nie mehr. Als die Waise Dorothy zu ihr gekommen war, hatte Tante Em sich so sehr über das Lachen des Kindes erschrocken, dass sie jedes Mal aufschrie und die Hand aufs Herz presste, sobald die fröhliche Stimme der Kleinen erklang. Noch heute betrachtete sie das Mädchen mit einer Verwunderung, die zu sagen schien: Wie kann sie nur etwas finden, worüber sie lachen kann?

Onkel Henry lachte nie. Er arbeitete vom frühen Morgen bis zum späten Abend und kannte keine Freude. Er war grau von Kopf bis Fuß, von seinem langen Bart bis zu seinen schweren Stiefeln, und sein ernstes, strenges Gesicht sprach wenig.

Es war Toto, der Dorothy zum Lachen brachte und verhinderte, dass sie ebenso grau wurde wie alles um sie herum. Toto war nicht grau. Er war ein kleiner schwarzer Hund mit langem, seidigem Fell und kleinen schwarzen Augen, die fröhlich zu beiden Seiten seiner komischen Schnauze funkelten. Den ganzen Tag spielte Toto, und Dorothy spielte mit ihm und liebte ihn von ganzem Herzen.

An diesem Tag jedoch spielten sie nicht. Onkel Henry saß auf der Schwelle und blickte besorgt zum Himmel hinauf, der noch grauer war als sonst. Dorothy stand in der Tür, Toto auf dem Arm, und schaute ebenfalls hinauf. Tante Em spülte das Geschirr.

Aus der Ferne im Norden drang ein dumpfes Stöhnen des Windes herüber. Onkel Henry und Dorothy sahen, wie sich das hohe Gras in Wellen vor dem herannahenden Sturm beugte. Dann ertönte ein schrilles Pfeifen aus dem Süden; sie wandten den Blick dorthin und entdeckten auch dort Wellen, die durch das Gras liefen.

Plötzlich stand Onkel Henry auf.

„Ein Zyklon kommt, Em!“, rief er seiner Frau zu. „Ich kümmere mich um das Vieh.“

Er rannte zu den Schuppen, in denen die Kühe und Pferde standen.

Tante Em ließ ihre Arbeit fallen und eilte zur Tür. Ein einziger Blick genügte ihr, um die drohende Gefahr zu erkennen.

„Schnell, Dorothy!“, schrie sie. „Runter in den Keller!“

Toto sprang aus Dorothys Armen und verkroch sich unter dem Bett. Das Mädchen lief ihm nach, um ihn zu holen. In heller Aufregung riss Tante Em die Falltür auf und stieg die Leiter in das dunkle Loch hinunter.

Dorothy bekam Toto endlich zu fassen und wollte ihrer Tante folgen. Sie war mitten im Zimmer, als ein gewaltiges Heulen die Luft zerriss; das Haus erzitterte so heftig, dass die Kleine das Gleichgewicht verlor und auf den Boden fiel.

Da geschah etwas Seltsames.

Das Haus drehte sich zwei- oder dreimal um sich selbst, dann erhob es sich langsam in die Luft. Dorothy hatte das Gefühl, in einem Ballon aufzusteigen.

Die Winde aus Norden und Süden trafen genau dort aufeinander, wo das Haus stand, und machten es zum Mittelpunkt des Zyklons. Im Inneren eines Zyklons ist die Luft fast still, doch der ungeheure Druck des Sturms auf alle Seiten des Hauses hob es immer höher, bis ganz hinauf zur Spitze des Wirbels. Dort blieb es schweben und wurde meilenweit davongetragen, so leicht, als trüge man eine Feder.

Es war stockdunkel, der Wind heulte entsetzlich um sie herum, doch Dorothy spürte, dass sie ganz ruhig reiste. Nach den ersten Drehungen und einem Augenblick, in dem das Haus gefährlich geschwankt hatte, fühlte sie sich sanft gewiegt, wie ein Baby in seiner Wiege.

Toto gefiel das gar nicht. Er rannte im Zimmer hin und her, bellte aus Leibeskräften. Dorothy blieb reglos auf dem Boden sitzen und wartete ab, was geschehen würde. Einmal kam Toto der offenen Falltür zu nahe und fiel hinein. Zuerst glaubte das Mädchen, sie hätte ihn verloren. Doch bald sah sie ein Ohr aus dem Loch ragen: Der starke Luftdruck hielt ihn fest und verhinderte, dass er tiefer stürzte. Sie kroch zur Falltür, packte ihn am Ohr, zog ihn zurück ins Zimmer und schloss die Klappe, damit kein weiteres Unglück geschah.

Die Stunden vergingen, und allmählich legte sich Dorothys Angst. Sie fühlte sich sehr allein; der Wind heulte so laut um sie herum, dass sie fast taub wurde. Zuerst hatte sie befürchtet, das Haus würde sie zermalmen, wenn es wieder herunterfiele. Doch die Stunden verstrichen ohne Katastrophe, sie hörte auf, sich zu sorgen, und beschloss, ruhig abzuwarten, was die Zukunft bringen mochte. Schließlich kroch sie über den schwankenden Boden zu ihrem Bett, legte sich hinein, und Toto folgte ihr und schmiegte sich an sie.

Trotz des Schaukelns des Hauses und des Klagens des Windes schloss Dorothy bald die Augen und schlief tief und fest ein.




Kapitel II Der Rat der Munchkins
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Ein heftiger Stoß weckte sie, so plötzlich und so gewaltig, dass Dorothy sich ohne die weiche Matratze des Bettes wohl verletzt hätte. Der Ruck nahm ihr den Atem; sie fragte sich, was geschehen war. Toto drückte ihr seine kalte kleine Nase ins Gesicht und winselte kläglich. Dorothy richtete sich auf. Das Haus stand still. Auch die Dunkelheit war verschwunden: helles Sonnenlicht strömte durch das Fenster und überflutete die kleine Stube. Sie sprang aus dem Bett, Toto dicht hinter ihr, und lief zur Tür, um sie zu öffnen.

Das Mädchen stieß einen Ruf des Staunens aus und blieb wie angewurzelt stehen, die Augen weit aufgerissen vor den Wundern, die sich ihr boten.

Der Zyklon hatte das Haus – für einen Wirbelsturm erstaunlich sanft – mitten in einem Land von märchenhafter Schönheit abgesetzt. Ringsum breiteten sich liebliche Wiesen aus, gesäumt von majestätischen Bäumen, deren Äste unter der Last saftiger, köstlicher Früchte bogen. Überall leuchteten Blumenbeete in den prächtigsten Farben, und Vögel mit seltenem, schillerndem Gefieder sangen und flatterten zwischen Zweigen und Büschen. Nicht weit entfernt plätscherte ein kleiner Bach zwischen grünen Ufern dahin, und seine Frische war eine wahre Wohltat für ein Kind, das aus den trockenen, grauen Prärien kam.

Während Dorothy diese fremdartigen und bezaubernden Wunder gierig in sich aufnahm, sah sie eine Gruppe merkwürdiger Gestalten herankommen – die seltsamsten, die sie je erblickt hatte. Sie waren nicht so groß wie die Erwachsenen, die sie kannte, aber auch nicht winzig. Tatsächlich schienen sie ungefähr so groß zu sein wie Dorothy, die für ihr Alter recht kräftig war, obwohl sie nach ihrem Aussehen viel älter wirkten.

Es waren drei Männer und eine Frau, alle auf sonderbare Weise gekleidet. Sie trugen runde Hüte, die in einer spitzen Kuppe etwa einen Fuß hoch über dem Kopf endeten und mit kleinen Glöckchen besetzt waren, die bei jeder Bewegung leise klingelten. Die Hüte der Männer waren blau, der der kleinen Frau war weiß, und sie trug ein weißes, plissiertes Kleid, das von ihren Schultern herabfiel. Winzige Sterne waren darauf verstreut, die in der Sonne wie Diamanten funkelten. Die Männer waren ganz in Blau gekleidet, in derselben Farbe wie ihre Hüte, und trugen blank geputzte Stiefel mit einem breiten blauen Rand am oberen Schaft. Dorothy dachte, sie müssten etwa so alt sein wie Onkel Henry, denn zwei von ihnen trugen Bärte. Die kleine Frau jedoch schien deutlich älter: Ihr Gesicht war faltig, ihr Haar fast weiß, und sie ging mit steifen Schritten.

Als diese Leute sich dem Haus näherten, an dessen Schwelle Dorothy stand, blieben sie stehen und begannen leise miteinander zu tuscheln, als wagten sie nicht, näher zu kommen. Nur die kleine Alte trat vor, machte einen tiefen Knicks und sagte mit sanfter Stimme:

„Seid willkommen, edle Zauberin, im Land der Munchkins. Wir sind Euch unendlich dankbar, dass Ihr die Böse Hexe des Ostens getötet und unser Volk von ihrem Joch befreit habt.“

Dorothy hörte diese Worte mit Verblüffung. Was meinte die kleine Frau damit, sie eine Zauberin zu nennen und zu behaupten, sie habe die Böse Hexe des Ostens getötet? Dorothy war doch nur ein harmloses kleines Mädchen, das ein Wirbelsturm viele Meilen von zu Hause fortgetragen hatte; sie hatte in ihrem ganzen Leben noch niemanden getötet.

Doch die kleine Alte schien auf eine Antwort zu warten. Deshalb sagte Dorothy zögernd:

„Ihr seid sehr freundlich, aber da muss ein Irrtum vorliegen. Ich habe niemanden getötet.“

„Euer Haus hat es jedenfalls getan“, erwiderte die kleine Alte lachend, „und das kommt auf dasselbe hinaus. Seht nur!“ Sie deutete auf die Ecke des Hauses. „Dort schauen noch ihre beiden Füße unter einem Balken hervor.“

Dorothy blickte hin und stieß einen kleinen Schreckensschrei aus. Tatsächlich ragten unter der Ecke des schweren Balkens, auf dem das Haus ruhte, zwei Füße hervor, die in silbernen Schuhen mit spitzen Kappen steckten.

„Ach du meine Güte! Ach du meine Güte!“, rief Dorothy und schlug die Hände zusammen, ganz entsetzt. „Das Haus ist auf sie gestürzt. Was sollen wir nur tun?“

„Da gibt es nichts zu tun“, antwortete die kleine Alte ruhig.

„Aber wer war das?“, fragte Dorothy.

„Die Böse Hexe des Ostens, wie ich Euch schon sagte“, antwortete die kleine Alte. „Sie hat alle Munchkins jahrelang versklavt und sie gezwungen, Tag und Nacht für sie zu arbeiten. Nun sind sie frei, und das verdanken sie Euch.“

„Wer sind die Munchkins?“, fragte Dorothy.

„Das Volk, das in diesem Land des Ostens lebt, über das die Böse Hexe herrschte.“

„Und Ihr? Seid Ihr eine Munchkin?“

„Nein, aber ich bin ihre Freundin, obwohl ich im Land des Nordens wohne. Als die Munchkins sahen, dass die Hexe des Ostens tot war, schickten sie mir einen schnellen Boten, und ich bin sofort gekommen. Ich bin die Hexe des Nordens.“

„Oh!“, rief Dorothy. „Ihr seid eine echte Hexe?“

„Ja, das bin ich“, antwortete die kleine Alte. „Aber ich bin eine gute Hexe, und das Volk liebt mich. Ich bin nicht so mächtig, wie es die Böse Hexe war, die hier herrschte, sonst hätte ich diese Menschen schon längst selbst befreit.“

„Aber ich dachte, alle Hexen wären böse“, sagte das Mädchen, halb ängstlich, einer echten Hexe gegenüberzustehen.

„Oh nein, das ist ein großer Irrtum. Es gibt in ganz Oz nur vier Hexen, und die des Nordens und des Südens sind gut. Das weiß ich, denn ich bin eine von ihnen und kann mich nicht irren. Die des Ostens und des Westens waren tatsächlich böse; aber nun, da Ihr eine von ihnen getötet habt, bleibt in ganz Oz nur noch eine Böse Hexe: die des Westens.“

„Trotzdem“, sagte Dorothy nach kurzem Nachdenken, „hat mir Tante Em erzählt, dass alle Hexen schon vor vielen, vielen Jahren gestorben sind.“

„Wer ist Eure Tante Em?“, fragte die kleine Alte.

„Das ist meine Tante, die im Kansas lebt, von wo ich komme.“

Die Hexe des Nordens schien nachzudenken, den Kopf gesenkt, den Blick auf den Boden gerichtet. Dann hob sie den Kopf und sagte:

„Ich weiß nicht, wo Kansas liegt, ich habe noch nie von diesem Land gehört. Aber sagt mir: Ist es ein zivilisiertes Land?“

„Oh ja“, antwortete Dorothy.

„Dann erklärt das alles. In zivilisierten Ländern gibt es, glaube ich, keine Hexen, keine Zauberer, keine Magierinnen und keine Magier mehr. Aber seht Ihr, das Land Oz ist niemals zivilisiert worden, denn es ist vom Rest der Welt abgeschnitten. Deshalb leben bei uns noch Hexen und Zauberer.“

„Und wer sind die Zauberer?“, fragte Dorothy.

„Oz selbst ist der Große Zauberer“, antwortete die Hexe und senkte die Stimme zu einem Flüstern. „Er ist mächtiger als wir alle zusammen. Er lebt in der Smaragdenen Stadt.“

Dorothy wollte gerade eine weitere Frage stellen, als die Munchkins, die bisher geschwiegen hatten, einen lauten Schrei ausstießen und auf die Ecke des Hauses deuteten, unter der die Böse Hexe lag.

„Was ist denn?“, fragte die kleine Alte. Sie blickte hin und begann zu lachen. Die Füße der Toten waren völlig verschwunden; nur die silbernen Schuhe waren noch übrig.

„Sie war so alt“, erklärte die Hexe des Nordens, „dass sie in der Sonne sehr schnell vertrocknet ist. So ist sie zu Ende gegangen. Aber diese silbernen Schuhe gehören nun Euch, Ihr könnt sie tragen.“

Sie bückte sich, hob die Schuhe auf, schüttelte den Staub ab und reichte sie Dorothy.

„Die Hexe des Ostens war sehr stolz auf sie“, sagte einer der Munchkins, „und es liegt ein Zauber auf diesen Schuhen, doch welcher, haben wir nie herausgefunden.“

Dorothy trug die Schuhe ins Haus und stellte sie auf den Tisch. Dann kehrte sie zu den Munchkins zurück und sagte:

„Ich möchte so gern zu meinem Onkel und meiner Tante zurück. Sie machen sich bestimmt große Sorgen um mich. Könnt Ihr mir helfen, nach Hause zu kommen?“

Die Munchkins und die Hexe sahen einander an, dann sahen sie Dorothy an und schüttelten den Kopf.

„Im Osten, nicht weit von hier“, sagte einer von ihnen, „liegt eine große Wüste, und niemand kann sie lebend überqueren.“

„Im Süden ist es ebenso“, sagte ein anderer. „Ich war dort und habe es gesehen. Der Süden ist das Land der Quadlinge.“

„Mir hat man erzählt“, fügte der dritte hinzu, „dass es im Westen genauso ist. Dieses Land, in dem die Winkies leben, wird von der Bösen Hexe des Westens beherrscht, die Euch versklaven würde, wenn Ihr dort vorbeikämt.“

„Der Norden ist mein Land“, sagte die alte Dame, „und an seiner Grenze liegt dieselbe große Wüste, die das ganze Land Oz umgibt. Ich fürchte, meine Liebe, Ihr müsst bei uns bleiben.“

Dorothy begann zu schluchzen. Sie fühlte sich so allein unter diesen fremden Leuten. Ihre Tränen rührten die Munchkins ans Herz; sie holten sofort ihre Taschentücher hervor und weinten ebenfalls. Die kleine Alte jedoch nahm ihren Hut ab, setzte die Spitze auf die Nasenspitze und zählte mit feierlicher Stimme: „Eins, zwei, drei.“ Sofort verwandelte sich der Hut in eine Schiefertafel, auf der in großen weißen Kreidebuchstaben stand:

LASST DOROTHY IN DIE SMARAGDENE STADT GEHEN

Die kleine Alte nahm die Tafel von ihrer Nase, las die Worte und fragte dann:

„Du heißt Dorothy, meine Liebe?“

„Ja“, antwortete das Kind, hob den Blick und wischte sich die Tränen ab.

„Dann musst du in die Smaragdene Stadt gehen. Vielleicht wird Oz dir helfen.“

„Wo liegt diese Stadt?“, fragte Dorothy.

„Genau im Mittelpunkt des Landes, und Oz, der Große Zauberer, von dem ich Euch erzählt habe, regiert sie.“

„Ist er ein guter Mann?“, fragte das Mädchen ängstlich.

„Er ist ein guter Zauberer. Ob er ein Mann ist oder nicht, kann ich nicht sagen, denn ich habe ihn noch nie gesehen.“

„Wie komme ich dorthin?“, fragte Dorothy.

„Zu Fuß. Es ist eine lange Reise durch ein Land, das mal lieblich, mal dunkel und furchtbar ist. Aber ich werde alle Magie anwenden, die ich kenne, um dich vor Unheil zu schützen.“

„Kommt Ihr nicht mit mir?“, bat das Mädchen, das in der kleinen Alten langsam ihre einzige Freundin sah.

„Nein, das kann ich nicht“, antwortete sie, „aber ich gebe dir meinen Kuss, und niemand wird es wagen, jemandem etwas anzutun, den die Hexe des Nordens geküsst hat.“

Sie trat zu Dorothy und küsste sie sanft auf die Stirn. Dort, wo ihre Lippen die Haut berührt hatten, blieb ein runder, glänzender Fleck zurück, wie Dorothy wenig später entdeckte.

„Die Straße zur Smaragdenen Stadt ist mit gelben Ziegeln gepflastert“, sagte die Hexe, „du kannst sie nicht verfehlen. Wenn du bei Oz ankommst, fürchte dich nicht vor ihm; erzähle ihm deine Geschichte und bitte ihn um Hilfe. Leb wohl, meine Liebe.“

Die drei Munchkins verbeugten sich tief vor ihr und wünschten ihr eine gute Reise, dann entfernten sie sich zwischen den Bäumen. Die Hexe winkte Dorothy freundlich zu, drehte sich dreimal auf dem linken Absatz um sich selbst und war im nächsten Augenblick verschwunden – sehr zum Erstaunen von Toto, der ihr wütend hinterherbellte, sobald sie fort war, denn solange sie da gewesen war, hatte er nicht einmal zu knurren gewagt.

Dorothy jedoch, die wusste, dass sie es mit einer Hexe zu tun hatte, hatte genau mit diesem Verschwinden gerechnet und war kein bisschen überrascht.
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